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Was gibts da noch zu lachen?

Humor im Heim

Von Esther Kippe

Maria Karlinger ist
Pflegeleiterin in einem
Alters- und Pflegeheim im
Kanton Solothurn. Dort wird
viel gelacht. Vor allem im
Pflegeteam. Manchmal auch
unter den Bewohnerinnen
und Bewohnern; und hin
und wieder lachen Pfle-

gende und Bewohner und
Bewohnerinnen gemeinsam.
Aber was verstehen die
Menschen im Heim
eigentlich unter Humor?
Worüber lachen sie? Diesen
Fragen ging Maria Karlinger
im Rahmen ihrer
Diplomarbeit an der Schule
für Angewandte Geronto-
logie in Zürich nach und
fand interessante
Antworten.

Was ist Ihrer Meinung nach Hu-
mor? Finden Sie im Heimalltag

oft Anlass zum Lachen? Haben Sie das

Gefühl, dass Sie heute weniger, mehr
oder gleich viel lachen im Vergleich zu
früher, als Sie noch nicht im Heim wa-
ren? Wenn Sie Heimverantwortung
hätten, würden Sie dafür sorgen, dass

mehr Gelegenheiten zum Lachen orga-
nisiert würden? Woran liegt es, dass ge-
wisse Menschen humorvoller sind als

andere? 26 konkrete Fragen dieser Art
stellte Maria Karlinger elf Bewohnerin-
nen und Bewohnern sowie elf Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern des Hei-

mes, in dem sie tätig ist.

Humor ist, wenn
ja, «wenn man trotz allem Ernst lu-

stig durchs Leben gehen kann», wie ei-

ne 44-jährige Mitarbeiterin meint. Aber
nicht nur. Eine 77-jährige Bewohnerin
versteht unter Humor zum Beispiel,
«wenn man alles mehr auf die leichte
Waage nimmt und die Zukunft sieht,
dass es immer weiter geht.» Oder Hu-
mor ist «... wenn ich auch über mich
selber lachen kann», findet eine jünge-
re Pflegerin. Dagegen versteht eine 81

Jahre alte Bewohnerin unter Humor vor
allem, «wenn man Witze erzählt, solide

Witze, über die man lachen kann»,
während eine ihrer Mitbewohnerinnen
beim Stichwort Humor vor allem an die

Fähigkeit denkt, mit sich selber zufrie-
den zu sein.

Humor kann also ganz unterschied-
lieh aufgefasst, umschrieben und gelebt
werden: als Problemlösungsstrategie in
schwierigen Situationen, als lachen
können über sich selber, über die per-
sönlichen Eigenheiten und Missge-
schicke; aber auch als gemeinsames
Lachenkönnen in Gesellschaft und als

Trotzdem-Haltung gegen den Ernst des

Lebens oder einfach als Zufriedenheit.

H/os beim Lachen
geschieht

Körper/leb:
• tacher? bee/'nf/usst das vegetative

Nervensystem. Zuerst sfe/pert sich

der ß/utdrude, dann ver/angsamf
sich der Herzrhythmus aufgrund
einer Hemmung des sympathischen
Systems. Durch die Gegenwirkung
des Parasympathikus b/elht der

Herzrhythmus /angsam, der ß/ut-

druck niedrig.

• Der Gasaustausch in der funge wird

hesch/eun/gt; er kann den drei- his

v/erfachen Wert des/enigen im fiu-

hezustand aufweisen.

• /m ßauch, im Nacken, im Brustkorb

und in den Schu/tern kommt es zu
einer erhöhten Durchb/utung und

Muskeianspannung. /n den n/cht

gebrauchten Musku/aturreg/'onen
kommt es zu einer Entspannung.

• Das /mmunsystem wird gestärkt.
Stresshormone werden abgebaut.

Psychisch;

• fachen setzt fachende miteinander
in Beziehung. Die Menschen /achen

sehr se/ten a//ein.

• fachen kann Aggressionen auf/ö-

sen. Es entwaffnet, bringt Eis zum
Schme/zen, /äst Eörm/icbkeifen auf
und überwindet Konventionen.

Humor wird von Bewohnerinnen und Bewohnern im Heim als Wert verstanden,
der hilft, das Leben zu tragen und manchmal zu ertragen. Foto: /Wart/ fo/er
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Während die älteren Menschen im
Heim vor allem die Aspekte des Zusam-
men-Lachens und der Zufriedenheit
betonen, sind für die Angestellten
eher die Trotzdem-Haltung und das

«Lachen-können-über-sich-selbst»
wichtig.
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Nicht mehr so viel zu lachen
Offensichtlich haben Heimbewohne-
rinnen und -bewohner nicht mehr so

viel Gelegenheit zum Lachen wie
früher. Sie lachen vor allem beim Fern-
sehen, bei lustigen Filmen und in froh-
licher Gesellschaft. Zwei Drittel der Be-

fragten gaben auch an, jetzt seltener zu
lachen als vor dem Heimeintritt. Sie be-

gründen dies einerseits mit körperli-
chen Schmerzen und Krankheit, aber
auch mit dem Alter an sich. «Ich den-
ke, je älter man wird, desto ernster wird
man auch», meint eine 75-Jährige.
Auch die eigene Lebensgeschichte spie-
le eine Rolle, erklären andere: «Man
studiert daran herum, was man alles
verloren hat, den Mann, Sohn, Ver-
wandte.» Dazu kommt, dass die Heim-
atmosphäre manchmal als belastend
empfunden wird.

Das betreuende Team dagegen lacht
oft und über vieles; auch über Witze,
über lustige Begebenheiten, über
eigene und fremde Missgeschicke, über
Clowns und lustige Theaterstücke. Da-
rüber haben die Bewohner und Bewoh-
nerinnen nach eigenen Angaben in
jüngeren Jahren, als sie noch nicht im
Heim waren, auch gelacht.

Dass die älteren Menschen im Heim
vor allem nicht mehr lachen können

über eigene Missgeschicke, wie aus der

Befragung hervorgeht, erklärt sich Ma-
ria Karlinger damit, dass der Aufenthalt
im Heim etwas mit Verlust und mit ei-

genen Unzulänglichkeiten zu tun hat.
«Immer mehr eigene Missgeschicke
können passieren; in der Häufung fällt
es wahrscheinlich zunehmend schwe-

rer, noch darüber lachen zu können. Es

ist einfach nicht mehr lustig, ständig
oder oft auf physische, psychische oder

geistige Verluste hingewiesen zu wer-
den. Wenn mir oft etwas aus der Hand
fällt oder wenn ich immer wieder Na-

men verwechsle, dann fehlt mir viel-
leicht einmal der Grossmut, darüber
noch lachen zu können.»
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Humor fördern - aber wie?
Darin ist sich jedoch der Grossteil
(81,8%) der befragten Heimbewohne-
rinnen und -bewohner einig: Humor ist
ihnen wichtig. Und im Gegensatz zu
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
sind sie auch eher der Meinung, der Hu-
mor komme im Heim nicht genügend
zum Tragen. Allerdings sehen sie kaum
eigene Möglichkeiten, mehr Humor in
den Alltag zu bringen. Zum Teil erach-
ten sie dies nicht als notwendig oder
sind der Meinung, dass dies nicht
machbar sei und Humor auch nicht or-
ganisiert werden könne. Hingegen kam
in Maria Karlingers Untersuchung
deutlich zum Ausdruck, dass sich die
Bewohnerinnen und Bewohner eine
Verbesserung der Kommunikation un-
tereinander wünschen. Gefragt sind
mehr Freundlichkeit und Toleranz.

Der Humor im Heim hat also Gren-

zen, und das spüren die Bewohnerin-

Lassen S/e andere
m/f/ac/ien.'

/./ehe Leserinnen und Leser

5/e Fennen s/'cher e/nen W/fz, den s/e

besonders //'eben und den s/e immer

präsent baben - unabbäng/g down,
ob 5/e w'e/e W/tze /rennen oder eben nur
d/esen e/'nen. 5cb/cFen 5/'e uns den W/tz,

den 5/e am //'ebsten boben und den 5/e

immer w/'eder erzöb/en.

ß/tfe sebre/ben 5/e uns. /br W/tz so//te

b/s zum 9. März 7 999 be/ uns e/ntref-
fen. Jeder veröffent/Zcbte W/tz w/'rd rn/'t

7 0 Fran/cen bonor/erf.

ZF/FLtLPF, Leserumfrage,
Postfach 642, 8027 Zür/'cb,

Fax 07 283 89 7 0,

f-Ma/7: ze/t/upe@pro-senectute.cb

nen und Bewohner. Die Gründe dafür
bringt ein betagter Mann auf einen ein-
fachen Nenner: «Unzufriedenheit mit
dem Leben. Die Unzufriedenheit würde
ich sogar noch vor das Alter stellen.»

Für Maria Karlinger ist diese Unzu-
friedenheit mit dem Leben eng mit der

Frage verknüpft «Was ist sinnerfülltes
Alter?» In Bezug auf das Heim ziehe
diese Frage die Auseinandersetzung
mit der Lebenssituation der einzelnen
Heimbewohner, mit der Betreuungs-
qualität und mit den Heimstrukturen
nach sich. Mit ihrer Diplomarbeit will
sie Anregungen für diese Auseinander-

setzung geben. Sie ist sicher, dass in
einer Atmosphäre des gegenseitigen
Wohlwollens auch der Humor seinen
Platz im Heim erhalten wird.

Die Sc/m/e für Angewandte Ce-

ronfo/og/e wird von Pro 5enecfute

geführt und b/'etef /n Bern und Zür/'cb

Je e/ne dreijährige berufsbeg/e/tende

Ausb/'/dung an für Menseben, d/e in
der A/tersarbe/t täfig s/'nd und e/n fun-
d/erfes Fachwissen erwerben möchten.

Aus/cunft:

5cbu/e für Angewandte Ceronto/og/e,
5cbu/baussfrasse 55, Postfach,

8027 Zürich, Fe/. 07 283 89 40
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L/feratui*//sfe «Humor»
/fer schützt vor We/she/t n/cht.

He/teres und ßes/nn/zcries, Quattrin/,
Leon/e. Frar?F/urt o. M.; R. C. F/scher

7997. 704 S. [70.7 07 4]
Begegnung m/t e/nem o/ten Mono.

Cr/egern, Axe/ von; Frieder/Fe Wo//er.

Tüb/ngen: Attempto Ver/og 7 992.

69 S. [98.3.96]
Humor in e/nem A/ters- und P/7egehe/m.

£/ne Untersuchung m/'t Anregungen.
Kari/nger, Moria D/p/omorbe/t Scbu/e

für angewandte Ceronto/og/e [SAG],

Zürich 7 998. 64 5. [60.762]
D/e Kunst, /ung zu b/e/ben oder das

Leben beg/nnf m/t V/erz/g. ßre/'nho/st,

W/7/y. 3. Auf/age. Berg/'sch C/ac/bacb:

tübbe 7 994. 725 5. [70.7 94]

Fang /ebe unser Opa. KariFaturen. M/t
Aphorismen. Marcus, Fred. Rosenbe/m;

Rosenhe/mer Ver/agshaus 7 990. 95 5.

[70.757]
Menschen und Humor /m A/tershe/'m.

ßrunner, Georg A. Prax/sFonzept 7m

Rahmen der Ausb//dung für Betagten-

betreuung VC/, Luzern 7 996. 63 S.

[60.726]
Sen/oren auf Uberbo/spur. Hohenauer,

5//v/a; Konrad höh/; tou/'s Oberwa/der.

Neu/gFe/ten, F/ps und Anregungen für

geg/ücFfes A/tern. /nnsbrucF: Fyro//'a
7 996. 7 75 5. [70.273]
IVechse/yahre. Fin iron/sches Frostbuch.

Hartmann-A//göwer, Anna Regu/a.
f/Car/Faturen) 2. Auf/. Bern: Zyfg/ogge
7 996. 79 S. [70.233]
D/e t/feraturi/'ste wurde zusammen-
geste//t von der B/MotheF von Pro

Senectute Schweiz. D/e Bücher und
Broschüren s/'nd im ßuchhande/ oder

bei den angegebenen Organisationen
erbd/t/zcri, sie Fönnen aber auch bei der

ß/b/ibfbeF gegen einen F/e/nen UnFosten-

be/frag ausge/iehen werden. [Signatur
in F/ammer], D/e B/b/iotheF befindet
sich an der iavaferstr. 44, 8027 Zürich,

geöffnet werFtags von 9.00-7 7.30 und

73.30- 7 6.00 Uhr.

Fe/. 07 283 89 87. Fax 07 283 89 84.

ff-Ma//: b/b//otbeF<®pro-senecfute. ch

jnd
f sehe

[des
[YlCbtS;

t.»

1999: Jahr der älteren Menschen

Das Verzeichnis a//er Veransta/tungen m/t
defa////erten Angaben ist im /nternet abrufbar
[sen/orweb.ch]. H/er sind vor a//em AFt/onen
aus der Deutschschweiz aufgeführt.

März
Paulus-Akademie Zürich: «Was ist Altern
heute?» 2.3.: Interdisziplinärer Diskurs zur
Frage des guten Alterns. 9.3.: Vortrag von
Prof. F. Höpflinger zur sozialen Lage älterer
Menschen in der Schweiz. 16.3.: Vortrag
der Historikerin H. Witzig «Altsein in der
Schweiz vom 18. bis zum frühen 20. Jh.».
23.3.: Theologischer Vortrag «Die Beziehun-

gen zwischen den Generationen gerecht
regeln» 26.27.3.: Tagung «Wie menschen-
würdig sterben?» (Sterbebegleitung/Sterbe-
hilfe)
7.3.:Tag der Kranken
15./16.3.: Jahrestagung Arbeitsgemein-
schaft der Sozial-Diakonisch Mitarbeitenden
(SAG) zum Thema «Mit Lust älter werden»,
Schloss Wartensee
9.,16.,23.3.: Senioren-Jassmeisterschaften,
Pro Senectute Kanton Glarus, (Finale 22.6.)
19.3.: Jubiläum in Bern von Senior Expert
Corps «Hilfe zur Selbsthilfe durch erfahrene
Senioren - 20 Jahre Senior Expert Corps in
der Entwicklungszusammenarbeit»
19.-21.3.: Brain Fair Zürich, Tagung zu «Ge-
him im Gespräch - Gespräche im Gehirn»

April
7.4.: Gemeinsamer Tag «Gesundheit im
Alter» (Schweiz. Rotes Kreuz)
17.4.: Verleihung des Pro-Senectute-Litera-
turpreises «Prix Cronos» in Genf
29.4.: Jahrestagung des Verbands Christli-
eher Institutionen (VCI) in Olten:«Endgame
1999», ein Aktionstag zum Thema «Neue
Würde für alte Menschen»

Mai
6.5.: Tagung Palliative Pflege «Selbstbe-
stimmt bis ans Ende der Tage ...?!» (Ver-
band Christlicher Institutionen)
11.5.: Vortrag der Dargebotenen Hand in

Winterthur: Marta Emmenegger «Lebensstil
im Alter - Aspekte zu Liebe und Sexualität»

Juni
3.-6.6.: Lernfestival (Schweiz. Vereinigung
für Erwachsenenbildung)
4./S.6.: Eröffnungsfest des renovierten Bas-
1er Geriatriespitals «Adullam»: offizieller
Festakt zum Thema «Zukunft der Altersver-

sorgung»
4./5.6.: 50-Jahr-Feier Avivo in Genf
7.-13.6.: Circolino Pipistrello: Zirkus unter
Einbezug von Heimbewohner/innen, Alters-
heim St. Urban, Winterthur
10.6.: Ökumenische Kirchentagung zum
Thema Alter in Bern: «Leben gestalten - Kir-
che leben» (Schweiz Gesellschaft für Geron-
tologie in Zusammenarbeit mit der
Schweiz. Bischofskonferenz und dem
Schweiz. Evangelischen Kirchenbund)

15.6.: Seniorensporttag in Magglingen, Pro
Senectute Kt. Bern und Berner Kantonal-
bank 15.6.: Pro Senectute Kt. Zug: Tagung
«Zum Alter stehen» in Zug
22.6.: Tageskurs im Alterszentrum im Tier-

garten in Zürich «Erinnerungspflege - sinn-
volle Biografiearbeit mit älteren Menschen»
23.6.: «Senioren öffnen ihr Schatzkästlein»
Darbietungen von Senior/innen in Schaff-
hausen (Evang. Kirchgemeinden SH)

August
4.8.: Seniorenlandsgemeinde des Schweiz.
Rentner- und Seniorenverbands: Politische
Diskussionen und gemütliches Zusammen-
sein in Weesen SG

21.8.: Sport- und Begegnungstag in Ölten,
(Pro Senectute Kanton Solothurn)

September
6.-10.9.: Sommerakademie in der Uni Bern

«Beziehungen zwischen den Generationen»
(Pro Senectute Schweiz)
16.-18.9.: Aktionstage «Hallo Alter!» im
Hauptbahnhof Zürich (Pro Senectute Kt.
Zürich und Gesundheitsdep. Stadt Zürich)
16.9.: Tagung im Tertianum Berlingen zur
«Altersethik»
18.9.: Spielnachmittag für Alt und Jung in
Hochdorf (Pro Senectute Kt. Luzern)

Oktober
Projekt «Bahnhofstrasse Zürich» im Oktober
(Gesundheits- und Umweltdepartement der
Stadt Zürich)
1.10.: Colloque romand de Pro Senectute
«Y-a-t-il une retraite pour les femmes?» mit
Bundesrätin Ruth Dreifuss
2.10.: «Global Embrace» Marche inter-
générationnelle mondiale in Genf
3.10.: Tag der offenen Tür in den Alters-
und Pflegeheimen: Begegnung zwischen
den Generationen (VCI, Heimverband
Schweiz, Forum stationäre Altersarbeit)
11 -1 3.10.: «V Congresso ATTE», verranno
trattati temi sulla comunicazione dal punto
di vista tecnico, filosofico e relazionale
nell'ambito délia terza età. (Lugano)
14.10.: Gerontologietag in Zürich: For-

schung und Berufsfelder (Pro Senectute
Kanton Zürich, Universität Zürich, Schule
für Sozialarbeit Zürich)
28.10.: Alterssession in Bern (Beziehungen
zwischen den Generationen/Generationen-
vertrag/Charta zwischen den Generationen)
zusammen mit Jugendorganisationen (Vasos)

November
5./6.11.: SGG-Kongress in Luzern: Altern im
21. Jahrhundert: Kontinuität und Wandel
25./26.11.: Paulus-Akademie Zürich, Semi-
nar zum Thema «Mit 80 Jahren kann man
lieben wie mit 16...» Liebe und Sexualität
im Alter

Dezember
2.12.: Tagung des Tertianums in Basel zum
Thema Sicherheit
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